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Vorwort


Der Dömitzer Tag der Landesgeschichte, immer auch um möglichst große Aktualität bemüht, wollte im Jahre 2017 einen Beitrag zum 500. Jubiläum der Reformation leisten.


Diesmals ging es aber nicht, wie bereits vor einigen Jahren, um Joachim Slüter, den aus Dömitz stammenden Reformators Rostocks.


Als übergreifendes Thema sollte vielmehr der Buchdruck im Zentrum stehen, ohne den – angesichts des zentralen Stellenwertes der Bibel – die Weltwirkung lutherische Reformation undenkbar gewesen wäre.


Untrennbar verbunden mit dem Buchdruck sind ebenfalls der Buchhandel – lange Zeit auch in Personalunion mit dem Buchdruck – sowie die Geschichte der Bibliotheken. Auch sie rückten daher in das Blickfeld der am 21. Oktober 2017 in Dömitz gehaltenen Vorträge, die nunmehr ihrerseits in gedruckter Form vorgelegt werden.


Die vier Autoren der Beiträge sind ausgewiesene, seit vielen Jahren mit ihrer jeweiligen Thematik beschäftigte Spezialisten.


Den Pionieren des Buchdrucks in Mecklenburg seit dem Ausgang des 15. Jahrhunderts in Gestalt der Brüder vom gemeinsamen Leben und ihres Hauses St. Michael in Rostock geht Nilüfer Krüger (Rostock) seit langem erfolgreich nach. Kenntnisreich und instruktiv stellt ihr Beitrag in Wort und Bild besonders schöne, typische bzw. interessante Exemplare von Veröffentlichungen vor, die bis 1532 die Offizin der Michaelisbrüder verlassen haben. Dabei wird nicht nur die Kunstfertigkeit der Drucker, sondern auch das erstaunlich breite inhaltliche Spektrum der Publikationen erkennbar.


Repräsentieren die Michaelisbrüder noch das altgläubige Druckgut, was nicht zuletzt auch zu ihrem Ende führte, so stellt Guyla Pápay (Rostock) mit Jakob Lucius dem Älteren einen evangelisch-lutherischen Buchdrucker aus der zweiten Hälfte des Reformationsjahrhunderts vor. Es ist das Verdienst Pápays, das Wirken dieses aus Siebenbürgen stammenden vielseitigen Mannes (er war auch Formschneider und Zeichner), der in Wittenberg, Rostock und Helmstedt tätig war, aus dem Dunkel der Vergangenheit in ein helleres und klareres Licht gerückt zu haben. Das gilt nicht zuletzt für die Rostocker Zeit, in der Lucius als erster Universitätsdrucker wirkte.


Während sich Lucius nicht über mangelnde Arbeits- und damit Einkunftsmöglichkeiten beklagen konnte, galt dies für den Schweriner Hofbuchdrucker Wilhelm Bärensprung keineswegs. Bernd Schattinger (Schwerin) zeichnet durchgehend quellenbasiert das bedrückende Dasein des Druckers nach, der unter vier mecklenburgischen Herzögen sehr schwere, häufig von Kriegen geprägte Zeiten erleben musste. Auf diese Weise wird die Biographie Bärensprungs auch zu einem Spiegelbild der mecklenburgischen Geschichte des 18. Jahrhunderts.


Seine intimen Kenntnisse des mecklenburgischen Militärwesens nutzt Klaus-Ulrich Keubke (Schwerin) für die detaillierte Vorstellung der Schweriner Offiziersbibliotheken, ihrer Gebäude und insbesondere ihrer Bestände im 19. Jahrhundert. Neben der Würdigung einzelner Militärs, die sich in dieser Angelegenheit besonders hervortaten, erinnert der Autor auch an den kritikwürdigen Umgang Mecklenburg-Vorpommerns mit diesem Erbe, das dem Lande in der jüngsten Vergangenheit verloren ging.


Traditionell kommen auf dem Tag der Landesgeschichte neben erfahrenen, ausgewiesenen Fachleuten auch Nachwuchswissenschaftler zu Wort. Das war auch 2017 der Fall. Helmuth Braun (Rostock) rundete den Kreis der Beiträge mit einem Überblick über die laufende Erfassung historischer Kirchenbibliotheken in Mecklenburg aus dem 16. bis 19. Jahrhundert ab. Leider konnte dieser aufschlussreiche Text im vorliegenden Band nicht abgedruckt werden.


Rostock, September 2018 Ernst Münch





Frömmigkeit und Weltlichkeit



Der Buchdruck der Brüder vom Gemeinsamen Leben in


Rostock zwischen 1476 und 1532



VON NILÜFER KRÜGER



Am Anfang jeder Druckgeschichte steht Johannes Gutenberg, dessen epochale Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Metalltypen die gesamte Kulturlandschaft nachhaltig revolutionierte. Georg Christoph Lichtenberg schreibt im 18. Jahrhundet in einem Aphorismus: Mehr als das Blei in den Kugeln, hat das Blei in den Setzkästen die Welt verändert. So ist es verständlich, dass Gutenberg 1999 von einem amerikanischen Forscherteam zum Mann des Jahrtausends gewählt wurde, da alle bedeutenden Entwicklungen der nachfolgenden Jahrhunderte, seien es die Entdeckungsreisen des Columbus, die Reformation Luthers oder die Aufklärung des 18. Jahrhunderts ohne die Wirkungen des von Gutenberg geschaffenen Massenmediums nicht möglich gewesen wären.


Und auch unsere Brüder vom Gemeinsamen Leben würden ohne den Setzkasten noch immer Texte in mühevoller und langwieriger Arbeit abgeschrieben haben, wie ihre Confratres vergangener Jahrhunderte. Doch wer waren diese Brüder? Ihre Bruderschaft ging aus dem Lebenswerk des niederländischen Predigers Gert Groote (1340-1384) hervor, der sich – nach einer Jugend vielseitiger Freuden – zu einem Leben der Innerlichkeit und Buße bekehrt hatte. Seiner Anregung ist die Gründung der Kommunität 1383 durch seinen Freund, den Utrechter Vicarius Florentius Radewijns (1350–1400) in Deventer zu verdanken, die ein tätiges Laienchristentum mit den Zielen caritas, Studium, discisplina forderte und dem 15. Jahrhundert eine neue Frömmigkeigt, die Devotio moderna, bescherte.


Verinnerlichte Gläubigkeit in der Nachfolge Christi verbunden mit Nächstenliebe war den modernen Devoten Lebensziel. Sie lebten in eigenen Stadthäusern mit gemeinsamem Besitz, ohne an Gelübde gebunden zu sein. Ihren Unterhalt verdienten sie durch ihrer Hände Arbeit mit dem Abschreiben liturgischer und erbaulicher Schriften, Jugenderziehung und christlichem Wirken in der Welt. Ihr unauffälliges, wohltätiges Leben verschaffte den Brüdern weithin Ansehen und trug bei zur Verbreitung ihrer Bruderschaft auch außerhalb der Niederlande, so etwa in verschiedenen Teilen Deutschlands.


1401 wurde im westfälischen Münster das bedeutende Bruderhaus Zum Springborn gegründet, das im Jahre 1462 drei Brüder nach Rostock schickte, um eine neue Niederlassung der Bruderschaft zu gründen. Aufnahme finden sie auf dem Hof eines Rostocker Bürgers, genannt der Grüne Garten, welchen Namen die Brüder für ihre Stiftung übernehmen und sich hinfort Fratres domus viridis horti nennen. Hilfe gewähren ihnen auch Propst und Priorin des Zisterzienserinnen-Klosters Zum Heiligen Geist in Rostock, die ihnen zunächst Gebäude verpachten und – nach Ablösung der Pachtsumme – zu freier Benutzung übertragen. Sesshaft geworden erwirken sie 1472 päpstliche wie bischöfliche Konfirmation zum Bau einer Kapelle, etwas später zum Bau eines Bruderhauses und einer Kirche, die dem Erzengel Michael, dem Wächter und Schutzpatron des Reiches, geweiht sind (Abbildung 1). Zu sehen ist hier das Bruderhaus aus einer kolorierten Federzeichnung der Rostocker Krämers Vicke Schorler – der so genannte Vicke-Schorler-Rolle – überschrieben mit Fraterkloster, da man im Volksmund von den Michaelisbrüdern und von ihrem Haus als dem Michaelis- oder Fraterkloster sprach.


1475 sicherte eine Visitation durch das Münsteraner Mutterhaus, die den Brüdern löbliche Führung bestätigte, die Einrichtung einer Druckerei, die im Hinblick auf die Bedürfnisse der bereits 1419 in Rostock gegründeten Universität Weitblick bewies. Schon 1476 verließ das erste Buch die Druckerpresse der Brüder, eine Sternstunde für das Brüderhaus und die Stadt Rostock, die damit – nur ein Jahr nach Lübeck – zum zweiten Druckort Norddeutschlands aufstieg. Damit begann eine fast sechs Jahrzehnte währende literarische wie typographische Wirksamkeit der Brüder. Gemessen an der Anzahl der Drucke gehörte ihre Presse sicher nicht zu den bedeutendsten, wohl aber in ihrer Standortfunktion für Norddeutschland, für die Universitätsstadt Rostock, für ihre Ausstrahlung nach Skandinavien und nicht zuletzt für die Belange des mecklenburgischen Herrscherhauses. Der Offizin werden rund 60 Drucke zugeschrieben: Kirchenschriftsteller, Predigtsammlungen, liturgische Werke, Erbauungsliteratur in lateinischer, niederdeutscher und auch dänischer Sprache. Kürzere Texte und Einblattdrucke ergänzen das Repertoire. Eine Auswahl möchte ich heute vorstellen.


Am 9. April 1476, dem Dienstag der Karwoche, verlässt das erste gedruckte Werk die neue Presse (Abbildung 2). Es sind die Werke des Lucius Caelius Firmianus Lactantius: Divinae institutiones (Göttliche Unterweisungen), De ira dei (Vom Zorn Gottes) und De opificio dei (Vom Schöpfungswerk Gottes). Der Druck ist eine Inkunabel, also ein vor 1500 gedrucktes Buch, das im Erscheinungsbild noch viel mit den handschriftlichen Vorbildern gemein hat. Die frühen Drucker wussten um die Aura, die eine Handschrift umgab und die der Käufer auch im Medium Druck wiederfinden sollte. Sie waren bemüht, viele durch Handschriften tradierte Merkmale in ihre gedruckten Erzeugnisse einzubringen. So finden wir Abbreviaturen – also Abkürzungen – und Ligaturen – also Verbindungen mehrerer Buchstaben – oder auch Initialen, wie hier am Textbeginn der Institutiones eine rote M-Initiale, also einen in Größe und Form herausgehobenen Anfangsbuchstaben. Der erste Besitzer dieser Inkunabel hat sich fleißig mit dem Text auseinandergesetzt, was seine umfangreiche Glossierung beweist. Es wurde damit sein ganz individuelles Exemplar.


Lactantius, geboren um 250, stammte aus Nordafrika, lehrte zunächst Rhetorik, erlebte um 303 die ersten Christenverfolgungen in Kleinasien und war von dem Treiben so entsetzt, dass er sein offizielles Amt niederlegte und beschloss, sich für die Verteidigung und Festigung des neuen Glaubens einzusetzen. Die Bedeutung der vorliegenden apologetischen Schriften liegt auf geistigem Gebiet in der erfolgreichen Bekämpfung gegnerischer Positionen und umfangreicher Klassiker-Rezeption, auf formalem Gebiet an der Hochschätzung literarischer Form und anspruchsvoller sprachlicher Gestaltung. Damit war Lactantius ein Erbe klassischen Geistes in christlichem Gewand, der zu Recht den Ehrennamen Cicero Christianus erhielt.


Bereits am 30. Oktober 1476 erschien in zwei Bänden das Werk des Nürnberger Dominikaners Johannes Herolt: Sermones de sanctis et de tempore. Ziel dieser Predigtsammlungen war es, dem Seelsorger Texte zur volksnahen Predigt und Belehrung an die Hand zu geben, wozu besonders die vielen Exempel aus Heiligenlegenden beitrugen. Von Interesse sind hier vor allem zwei Druckerzeichen der Brüder (Abbildung 3). Auf der linken Bildseite findet sich das kleine Druckerzeichen am Ende des 1. Bandes nach der Schlussschrift. Eine mit dem Kreuz gekrönte Erdkugel, als Symbol des weltweiten Sieges des Christentums und europaweit bekannt in über 300 Varianten. Eine davon findet sich auf der rechten Bildseite und zwar als Schmuck im Binnenfeld der Initiale U. Die Arme des Kreuzes sind zu Ästen stilisiert, denen eine Knospe entspringt. So wird das Kreuz zum lebenden Baum, wie ihn schon das frühe Christentum kennt.


Hier ist ein Wort zur Datierung der Drucke zu sagen. Sie ist insofern problematisch, als nur wenige Drucke firmiert sind. So kennen wir das Erscheinungsjahr der Schrift des französischen Dominikaners Vincentius Bellovacensis (Vinzenz von Beauvais, gestorben um 1264): De liberali ingenuorum institutione – ein Hand- und Lehrbuch für Edelgeborene und ihre Lehrer – nur durch einen einmaligen Vorgang, nämlich die hier zu sehende Überdruckung der Schlußschrift mit einer neuen, die das Druckjahr 1477 enthält. Erhalten ist das Kuriosum in einem einzigen Exemplar, das die Landesbibliothek Stuttgart verwahrt (Abbildung 4).


Um das Jahr 1480 werden die Metamorphosen des Publius Ovidius Naso angesetzt (Abbildung 5). In einem großangelegten Geschichtsepos, vom Anfang der Weltschöpfung bis in die römische Kaiserzeit, beschreiben 256 Mythen die Verwandlung von Gestalten in Pflanzen, Tiere oder Steine, wobei Liebesleidenschaft, Rachsucht, aber auch Erbarmen auslösende Faktoren sein können. Hier wirkt die rote Eingangsinitiale I, als sei an ihren Schnüren ein Vorhang aufgezogen zum Eintritt in die mythologische Wunderwelt der Verwandlungen. Eine kleine Holzschnitt-Initiale L thront keck darüber. Der Druck ist sparsam rubriziert und wirkt vor allem durch das harmonische Druckbild.


Die Verbannung Ovids durch Kaiser Augustus im Jahre 8 nach Christus sorgte für zwiespältige Aufnahme seines Gesamtwerkes. Doch hatte seine effektvolle Rhetorik durchaus ihre Liebhaber, zum Beispiel den bereits genannten Lactantius. Die geistige Öffnung des 11. Jahrhunderts erst verhilft Ovids Werk durch die Eleganz der Sprache und die vollendete Kompositionstechnik zu breiterer Wirkung. Die Werke werden glossiert, kommentiert und es entstehen Schulhandschriften. So ist der Druck der Brüder, in Anlehnung an die humanistischen Bestrebungen der Universität Rostock – an der auch die Magister der Brüder lehrten – wohl zu verstehen, jedoch ein wagemutiger Schritt gegenüber den christlich orientierten Vorgängerdrucken. Vielleicht war es auch die Einsicht, mit dem Druck eines heydnischen Meesters das Repertoire zeitgerecht zu erweitern, nicht zuletzt um den Lebensunterhalt zu sichern.


Im Jahr 1481 erscheint ein weiterer bedeutender Druck der Brüder, das Werk des Bemardus Claraevallensis: Sermones super Cantica canticorum (Predigten über das Hohelied) (Abbildung 6). Am Textbeginn sehen wir eine rot/blaue U-Initiale mit Knospen-Fleuronnee in Binnenfeld und Umrandung sowie Spiralausläufern (Abbildung 7). Nach der Schluss-Schrift des Werkes findet sich das bereits vorgestellte kleine Druckerzeichen hier besonders markant als Rotdruck.


Bernhard von Clairvaux (1090–1152), aus burgundischem Adel, gehörte als Erneuerer des religiösen Lebens und Berater hoher Würdenträger zu den herausragenden Persönlichkeiten seiner Epoche, die auch als bernhardinisches Zeitalter bezeichnet wird. Die Predigten zum Hohelied gelten als Bernhards Hauptwerk und bilden ein Kompendium monastischer Spiritualität. Mit poetischer Einfühlsamkeit, der Ausgewogenheit von Inhalt und Form, der Fülle von Bildern und Farben gehört das Werk zu den meistüberlieferten Schriften des Mittelalters.


Zu den herausragenden Leistungen der Michaelis-Druckerei gehören zweifellos die beiden Missale-Drucke für die Diözese Schwerin (Abbildung 8). Undatiert, werden sie auf 1480 und 1500 angesetzt. Das ältere Exemplar wird in der Landesbibliothek Schwerin verwahrt, das jüngere in der Universitätsbibliothek Rostock.


Messbücher enthalten die vorgeschriebenen Gebete, Lesungen und Gesänge für das Kirchenjahr und wurden in kirchlichem Auftrag gedruckt. Sie stellten besondere Anforderungen an den Drucker: mehrere Typenalphabete verschiedenen Schriftgrades, die ein harmonisches Druckbild ergeben mussten, Schwarz- und Rotdruck, neumierte Gesangsteile, vorzugsweise Pergament und auch das Kanonbild – ein Holzschnitt mit der Kreuzigungsszene – sollte nicht fehlen.
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